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Dr. Fischers neuer Weinban.
Von der Zeit, wann der Weinstok beschnitten werden soll.

Die Weinstdke sollten eigentlich gar nicht

beschnittm Wetdsm deWie weiser ihre Blätter-
Kronen und oberen Triebe sich ausdehnen-
solglich»-je Mehr diki Weinstok seine natürli-
che Vollkommenheit frei erreicht, um so hän-

siger trägt er Früchte-wiewir-bei jenen Wein-

Stöken bemerken- dirjihrer Natur gemäßauf
STIMME-oder an Sinkt .Wand,«oder Spalier
erzogen, und daselbst-«ohne Beschneidenblos

durch Leitung Und Avbinden ihrer Reben ih-

rem freien Naturtriebe überlassenwurden.

Die Natur beschneidet in solchen Fällen ihre
anegewachsenen Weinstdke selbst, indem die

überflüssigenReben, oder Triebe währenddes

Winters zu Grunde gehen. «

Allein in unserm kaltem Klima, wo die
Weinstöke nicht srei der Natur überlassensind;
sondern widernatürlichin der Zwergforin,oder
an einer Spalier erzogen werden müssen, ist
das jährlicheBeschneiden der übersiüßigen,oder

schädlichen,Vorjährigen Triebe nothwendig-
denn sonst würde der üppig wachsende ran-

kende Weinstok sich in ein dichter unfrucht-

Untekhnltnngen im G,arten«st"übchen.
Da ich dae Leztemal TU«der Stadt war, sagte der

Fertlbaueybörte ich im Wirthsbimshwo ich einkehrte,
Zwei von einem Dritten , der Eben von ihnenE ging, sa-
gen, er wäre ein SoottvoqeL

.
Mein, sagen Sie mir doch,

Hek- Wirthschatterath, ich·bst·te-eb ee denn im Reiche
der zweibeinigen Vögel wkkkltcheinen Spottvogel gibt-
odek ob, wie ich glaube, dieser Name nur tustig-sp5nische
Menschenangeht?

Der Spottvogel—,-erwiederte der Befragte, ist aller-

dings ein zweibeiniges Wesen, aber in der Wahrheit ets

was ganz anderes, ais sich die meisten Menschen denken

mögen. Das hat seine gegründetsteUrsache. Kurs-! Wi-

sagen im Bilde, von dem uns die Sache so entfernt liegt,
daß man ihre Existenz kaum denkt. Bei uns fvll ein

Spottvogel ein aewisser scherztreibender Mensch seyn, daz«
ist aber das Bild und nicht die Sache selbst. Der Spottw-
geI ist wirklich ein, Vogel mit Federn und Zubehör.
Dieser treibt nicht nur bei uns, sondern ausschließlichin
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bares Nebengebüschverwandeln, dessen we-

nige und kleine Trauben wegen Mangels an

Saft- Licht, Wärme nnd Luft unreif und

sauer bleiben.
An den meistenOrten werden die Wein-

Stöke im Frühjahrebeschnitten, und zwar
aus Gewohnheit,welche aus der Trägheitent-

stand- alle Arbeiten bis auf das Frühjahr,
oder auf die lezte Stunde zu Verschieden. Den

Spätherbst Verwenden die Weinbauer meistens
blos zum Ausnehmender Stetem zum Wein--
Trinken, und für die Ruhe beim warmen

Ofen;"05schon der Spätherbst die von der

Natur bestimmte Zeit ist, den Weingarten-
Grund und dessen Stöte für die künftige-
Fruchtbarteit zuzubereiten.

Man will behaupten, die Zeit des Be-

schneidens sey überhauptdurch das Kuma-
die Lage und durch die Beschaffenheit des

Grundes und deriTraubensorten bedingt, da-

her soll man in wärmeren Gegenden und auf
trokenen Hügelm wo das Holz Vollkommen

zeitig geworden ist, schon im Spätherbste
schneiden; in kälteren Gegenden, und im fet-
teten Grunde sey dagegen das Frühjahr bef-
ser zum Schnitte geeignet,-jedoch darf man

zu dieser Zeit mit dem Beschneiden nicht so
lange warten, bis der Safrtrieb schon statt
im Gange ist, weil sich sonst der Weinstot
durch den Ausfluß des Saftes (Thränen)
verbluten, oder entträftenwürde.

'

Dagegen wäre aber zu» bemerken- daß
ohnedießin kälterenGegenden, und in fetten
Grund keine Weingarten angelegt werden sol-
len, und nicht angelegt sind. In solchen Or-
ten haben die Weinstöte mehr Saft, folglich
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ist auch das Verbluten stärker;und weil das
obere Holz seltener zeitig wird, so greift es

im Winter leichter die Gesrier -an, nnd Frost,
Brand und Krebs ziehen sich zerstörend,oder

schwächenddurch die saftigen Reben bis zur
Erde, oder in dieselbe, und in die Wurzeln
herab. Die Ursache, warum im kälteren Kuma-
in niedriger Lage, und in fetterer, feuchter
Erde die neuen Triebe meistens im Frühjahre
vom Reif zerstörtwerden, oder später die

Blüten und kleinen Trauben absallen, besteht
Vorzüglichdarin, weil die Weinstöke erst ins

Fruhiahre beschnitten wurden, daher unten

nur schwache, wässerigte und zarte Triebe
neu entstehen konnten. Die Weinstöke, sie
mögenan warmen und trokenem oder an kal-
ten und feuchten Orten wachsen, behalten im-

mer ihre Natur, und was ihnen an den et-

steren Orten nüzllchist, bestehet im höheren
Grade auch an den lezteren.

Die Vortheile aus dem Beschneiden der

Weinstökeim«Spätherbste,bald nach der Wein-

Lese, sind in allen Lagen folgende: Im Spat-
Herbsie hat der Landmann mehr Zeit, als im

Frühjahre, wo sich die Geschäftehäufen; er

kann während des Winters die abgeschnitte-
nen Reben zum Einheizen gebrauchen, oder
schlägtdie besten in die Erde ein, um sie im

künftigenFrühjahrezu Sterlingem oder Sturz--
reben, zur Vermehrung der Weinstöte ver-

wenden zu können. Auch die Ableger und

Senker sollenschon im Spätherbstegelegt und

gerichtet werden, damit währenddes Winters
das Uebrigevon der Natur weiter Vorberei-
tet werden kann. Wo Wein gebaut wird-
ist gewöhnlichder Herbst mild, troten und

den amerikanischen Wäldern sein modulirendes Wesen.
Der Spottvogel lebt in Louisiana, wo die Magnolia

mit ihrem gewaltigen Stamme und der ungeheuern, sieh
nie entblätternden Krone ihm zum Aufenthalte dient. Jn

diesen paradistschen Revieren sieht manWeinranken und

den indischen Jasmin in einander verschlungen sich um

kräftige Baumstämme winden, sie überragen, krönen und

in Gen-Enden niederfallen; balsamische Wohlgerliche erfül-
len die Lust. Ueberall Blumen, reisender Wein, hoch-
rothe Doldentrauben, ein lauer berauschender Dunstkreis;
es ist, als hätte die Natur« gedrütt von der Last ihrer

Schäze, einmal Halt gemacht,sum dieselben aus ihrem
Schooße tiber dieses gesegnete Land auszuschüttem Blikt
der Wanderer nach oben, so sieht er auf einem Baumaste
den weiblichen Spottvogel ruhen. Um ihn schweift,
leicht wie ein Sperling, im schnellen Fluge das Männ-

chen, schwebt aufs und abwärts, und wieder aufwärts,
die feurigen Augen ohne Unterlaß auf das Weibchen ge-
heftet, und den Gegenstand seiner Liebe mit dem Kopfe

«

begrüßend. So oft er sich gen Himmel emporschwingt,
beginnt er seine Freudenhnmne von Neuem.

Kein Bogelgesang in der Welt ist melodischer und
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angenehm, auch treten Schnee und Gefrier
erst spät im Dezember ein, daher der Wein-
bauer seit 15. Oktober bis 15. Dezember-
folglich -durch zwei Monate, hinlänglichZelt
hat, für die wichtigsten Arbeiten in seinem
Weingarten sich zu verwenden, dagegen im

Frühjahre- bei dein schnellen Eintritte der

Wärme, die Geschäftesich überhäiifen, und

deßwegen übereilt werden. So wie die Ra-
tiir im Winter für·den folgenden Sommer
zubereitet- soll es auch mit der Kultur ge-
schehen« Die vor dem Winter beschnittenen
Weinstbte verhärten und heilen ihre Schnitt-
wunden zu, damit Kälte und Näsle in das

Holz nicht eindringen können. Jn diesem Zu-
stande wird der Stok von der im Winter oft
eintretenden warmen Witterung nicht zur Ent-

wikelung gereizt, und so geschwächt,sondern
er bleibt ruhig im Schlafe, weil er an der

feuchten Erde nur Kälte hat, und seine Be-

getationskiaft durch den Schnitt einstweilen
unterdrükt ist« Die an den nicht abgeschnit-
tenen Theilen Unten noch befindlichen Augen
(Knoepen) können sich über den Winter vor-

bereiten, ausbilden und gegen die Kälte ab-

härten, sie treiben dann später und kräftiger
aus, unterliegen, als fester, nicht dem Reife,
und sind fruchtbarer. Weil im Frühjahre,
wegen sdes Zusammenziehen-zund Verhärtens
der Schwillt-lindern der aus der Wurzel auf-
steigende Safl nicht ausstießenkann, so bleibt

er in den Wurzeln- verstärkt- vermehrt und

vertieft dieselben-zerse»die Bestandtheile der

an den Wurzeln befindlichenErd-irrem und

erhält die nöthigt Feuchtigkeitüber den Som-
mer. Ferner gewährt das Beschneiden im

brillanser zugleich Als dieser. Wir bewundern unserer
Nachtigall nächtlicheHymmll, und ergiizen uns an den

wandelnden Tönen nnd Alsdkuh Allein wer den Spott-
Vogel gehört, kommt VVU Ueltt Bewunderung ziiriik. Der

Spottvogel beginnt nicht- spiedie Nachtigall, mit langen
melancholischen Seufzern- Vielmehr intonirt er mit Leiden-

schaft und Kraft, und Ipvdnlirtund vervielfältigt dann

im Bei-folge sein Lied Mit Unglaublicher Kunst, indem er

sich bemüht," Nachahmungen bit sanftesten Naturtöne, des

Rauschend der Blätter-, des Eis-Zugesdes .Häk1f1ingg,des

Rieselns der Bache mit seiner eigenen musikalischenKom-
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Spätherbsteden sehr wichtigen.Vortheil, daß
die Reben, ohne die geringste Entkräftungzu·
besorgen, nicht zu tief zurüt geschnitten wer-

den müssen; denn man .. kann ste ohne Aus-

nahme auf Z« oder 4 Lassen (abgestiizteRe-
ben) schneiden, und jeder Lasse Z bis 5 Au-

gen lassen. Solche Weinstöke tragen früher-
und Viel stärker, als ««tvenn sie kürzer zuge-
schnitten worden wären, und es sind weder

eine Erschöpfung der Fruchtbarkeit, noch ein

Eingehen der Stbke zu besorgen, weil im

Frühjahre kein Safiverlust besteht, und der

Weinstok bald seine neue gleichartigeBehand-
lung gewöhnen Selbst bei der gegenwärti-
gen Kultur der Zwergweinstökezeigte es sich-
daß ohne der geringsten Enilräftung dar Er-

trägniß an Trauben mehrials noch einmal
im Durchfchnitte so groß- als gegenwärtig
beim Schnitte im Frühjahre- ist, und blos

dieser sehr entkrciftende Schnitt zwinget zu
der großenVerkürzung auf zwei oder drei

Lassen, jede mit ein oder zwei Augen, weil

sich sonst der geschwächteWeinstok bald zu
Tode tragen würde.

Das Beschneiden der Weinstöteim Früh-
Iahre hat folgende Nachtheile und es ist eine
der vorzüglichstenUrsachen; daß die Weingärs
ten enikräftet, und zu Grunde gerichtet wer-

den. Denn im Frühjahre sind die Geschäfte,
wegen Ueberhäufung,übereilt. Wenn auch
der Weinstos sehr zeitlich im Februar, oder

Märzbeschnittenwirh so kann sich doch nicht
mehr sein offenes Holz beim Schnitte fest
schließen,und da der Stok über den Winter

seine Reben hatte, so sammelte er für dieselben-
in seinen Wurzeln viele Säfte, die jedoch bei der

positionzu verschmelzen. Es ist aber dieser im Fluge ans-

gefiihrte Gesang nur ein Vorspiel. Wenn er sich endlich
auf den Zweig, der seine Gefährtin trägt, niedergelassen
hat, werden seine Töne zwar minder brillant, aber mak-

kiger, gewählten Bald verläßt er seinen Standort wie-

der, schwebt von Neuem bald hinab, bald hinauf, sieht
sich rings uni, als wollte er sich versicheru, daß seine
Ruhe durch kein kindlicher Wesen bedroht -sey, schlägt
mit den Flügeln, und seine abgemesstnen Bewegungen in
der Luft gleichen einem lustigen Tanze. Endlich pflanzt
er sich wieder neben das Weibchen hin nnd.gibtihm als
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ersien Wärme ganz verloren gehen, weil sie
aufsteigen, bei den Wunden aber ausstießen.
Der Natur wird also offenbar entgegen ge-
handelt; denn sie iammelt während des Win-

ters für die bestehendenReben und durch die-

selben Stoffe und Kräfte, und als diese dann

verwendet werden sollen, bestehen die Reben

Nicht mehr. Die Ansirengungen sind also ver-

loren- und durch das Verbluten verliert-der

Stok seine meisten und besten, für die Blät-
tertrone zubereiteten Säfte. Jeder Saftvere
last ist eine Entkräftung,und diese bewirkt
Schwäche, Verzärtelung,kurze Dauer und

Unfruchtbarkeit.Ferner, da jede Vegetations-
Kraft immer nach »oben hinauf gerichtet ist-
so werden, während des Winters, die ober-

sien Augen der Reben für das Wachsthum
und die Fruchtbarkeit zubereitet, und gegen.
Näße und Kälte abgehärtet;allein auch diese
natürlichenVorkehrungensind durch das Ab-

sschneidender befruchteten Reben im Früh-
Jahre ganz zerstört. Die betrogene Natur,
und die durch den Verlust ihres Saftes und

ihrer Fruchtknospen entkräfteteWeinpsianze
vom Untergange zu retten, muß nun unten

am Wurzelst·oke,Schenkel, oder an den Za-
-pfen, Lassen, schnell nene Triebe machen, die

aber blos Wasser- oder Holztriebe sind, auch
als zarte Schwächlingewenig Früchte liefern,
und leicht vom Reife zerstörtwerden. Wird

ein solcher Stok im Frühjahre nur zu wenig,
nemlich bis auf 4 Lässen, und zwanzig Au-

gen zurükgefchnitten,so fezt er zwar mehr
Früchte oben an, wird aber dadurch noch mehr
entkräftet,oder bei Wiederholungen getödtet,
weil er, wegen des Befchneidens, seine Säfte

Schlußstükdes großen Coneerts eine ganz vortreffliche Pa-
rodie der Melodien, der Mundarten, des Schreiens
und Pfeifens aller anderen Vogelgeschlechter. Da glaubt
man den Hänfling, das Rebhuhn und die Eule zu hören,
dann wieder das Schmettern der Ente und das Gluksen
der Henne( Endlich gebietet eine Art Seufzer, ein trau-

riger, halb erstikter Ton, der sich aus der Kehle des

Weibchens vernehmen läßt, dem Spottvoget Stillschweigen
und lokt ihn näher zur Gefährtin hin. Nun sind sie ein

Pack-, durchflattern als solches gemeinschaftlich die Luft,
nnd denken daran , sichhäuslichniederzulassen. Gewöhn-

vechk- Und dennoch mehrere Trauben zu er-
nähren hatte. Das sich zu Tode Tragen ist
folglich blos eine Folge des wiederholten Früh-
JahreSchnittes und der dießfålligenEntkräfe
tungen, was nicht geschieht, wenn der Wein-

siok sichauswachimkanm oder immer nur im

Spätherbstebeschnitten wurde;«denn in die-

fem Falle verlor er keinen Saft- und konnte
über den Winter für die künftigen untern

Triebe sich gehörigvorbereiten. Jn den käl-

teren und fetteten Lagen und Gründen ist das

Verbluten nach dem Frühjahrsschnitte noch
stärker,die wässerigtenzartenTriebe zerstörtnoch

häufiger der Reif, die Reben-« als Schwäch-
linge erlangen weniger oben die gehörigeNei-

fe, sie werden im Winter von der Gefrier
leicht angegriffen, und leiten dieselbe bis in

die Wurzeln herab.
Liegt nun durch Naturgeseze und Er-

fahrungen erwiesen vor-· daß der Rebenschnitr
in unferm Klima nur im Spätherbste nüz-
lich, dagegen aber im Frühjahre schädlich sey-
und daß wir auch demselben die Entkräftung
und Unfruchtbarkeit unserer Weingarten-
vorzüglichder alten, an den besten Wein-

Gebirgen mit zuzuschreiben haben, so ist von

vernünftigenWeinbauern zu erwarten, daß sie
den auf ungeprüfterGewohnheit beruhenden
alten Schlendrian unterlassen, und eine neue

WeinbamKulkuk einführen werden, die der

Verödung ihrer Gründe, und dem Verluste
ihres Vermögensnicht nur widerstehen son-
dern vielmehr den einzelnen Weingartenbesizer,
folglich auch den Staat, bereichert. Schon
das zwekwidrigeBefchneiden der Obstbäume
zeigte, daß sie-dadurch immer nur Holz- oder

lich wählen sie ihren Aufenthalt in der vWeiheeines be-

wohnten Hauses. Sie wissen, daß dieß dem Hausherrn
Vergnügen -macht, und kein Vogel ist weniger scheu, als

der Spottvogel. Bald haben die Feigen-, Orangen- und
Birnbäume die zur Erbauung der Nester erforderlichen
Materialien geliefert, und das mit dürren Zweigen, Blät-
tern, Flachs, Baumwolle ausgelegte kleine Gebäude ist
an einer Stelle, wo zwei Aeiie gabelförmig auseinander

laufen, bald fertig. Fünf Eier werden in. das weiche
Lager niedergelassen, und dem Männchen bleibt kein an-

derengeschäfhals zu singen, für die-Sicherheit der Sei-



Wasserxriebemachen, unfruchtbar bleiben, und

endlich als geschwächtabsterbenmußten. Der

Weinstot ist ane» wie der Obsibaum, eine

Pflanze-, und beide können nicht durch den

Vetlustihrer Säfte kräftiger,sondern siemüs-
sen schwächer werden- besondere weil das Re-

produktionsvermdgen immer nur auf die Wie-

dererxeugung neuer Wasser- oder Holztriebe
beschränkt ist, umdaraua endlich Fruchttriebe
bilden zu können, was aber nicht geschieht,
weil die erste Zubereitung hiezu, nemlich der

Holztrieb, immer wieder abgeschnitten wird.
·

Die Einwendung wäre allerdings rich-
tig, daß die im Herbste beschnittenen Wein-

sibte gewöhnlichspäter antreiben und blühen,
als die-im Frühjahre beschnittenen. Allein

eben deßwegenwerden die neuen Triebe um

so weniger vom Reife angegriffen, weil sie
zugleich mehr adgehärtet wurden, und keine

Schwächlingesind. Sie kommen daher auch
bis Anfangs Juni in die Blüte, besonders
wenn die Stdle an einer, von West nach Ost ge-
rade gerichteter-, niedrigen Spalier erzogen, und

anderen südlicherSeite herabgeleitet werden-

so daßdaselbst die Trauben nahe bei der Erde

herabhängen,folglich viel Licht, Wärme und

Erd-Maske erhalten. Doch auch die im Spät-
Herbste beschnittenen Zwergweinsiökebleiben
in der Blüte und Zeitigungnicht zuritk,sie rich-
ten sichmit größererSicherheitnach Klima und

Witterung, und liefern einen gewißernErtrag.
Je weniger ein beschnittenerZwergweinstok

Augen hat, um sd mehr kann er seine ganze
Kraft auf den stärkerenTrieb dieser wenigen
Knospen verwenden- daher dieselben früher
treiben und blühen- was auch der Fall ist-
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wenn die Augen und die Trauben sich sehr
nahe an der reinen und fein geloierten Erte
unten besinten, weil daselbst, wegen der Re-

fieriom Licht und Wärme vermehrtsind, nnd

die rohen Säfte weniger in die Frucht kom-

men, indem sie zur Bildung der Blätterktone

in dieselbe gerade aufsteigen; Die nahe an

der Erde hängenden,jedoch dieselbe nicht be-

tührenden Trauben werden daher früher reif
Und geben einen bessern Wein.

Die Nachtheile des Beschneidens im.

Frühjahre sind nicht dadurch entfernt, wenn

es schon sehr zeitlich im Februar, oder An-

fangs März geschieht, denn in diesem Falle
wirren spätere Gefrier, Nässe und Glatteio

sehr schädlich aus das frische offene Holz-
welche- mit seinen nächsten Augen der ein-

dringende Frost tödtet. Auch kann die Wunde

nicht so schnellverhärten,daßspäterkein Saft-
Aussluß mehr eintreten könnte, der überhaupt
um so schädlicherwirkt, wenn zugleich eine

Gefrier eintritt, welche die Rede berstet, oder

wenn der ausfiießendeSaft das nächsteun-

tere Auge entränkt, daher der Schnitt den-

selben gegenüberunten adgehangen werden

muß. Auch soll in den meisten Fällen die

Rede einen Zoll weit vom nächstenAuge ent-

fernt, abgeschnitten worden seyn, und so einen

Vorsprung haben, damit derselbe früher ver-

-härten, und dao Verbluten hindern kann.
Die im Spätherbste beschnittenen Weinstöte
schließenihre Wunden schnell, und deren tod-

tes Holz verhindert die Einwirkung des Fro-
siesk oder·eo kann leichter mit Erde behän-
felt und bedekt werden.

fKorneuburg Dk.Jos.W.Fischer.

nigen zu sorgen nnd daklim die Schlangen, Kazen und

Raubvögel von seiner klemm Besizung fern zu halten.
So vergehen vierzehn Tage- dann fliegt die junge Brut

aus, scheidet von den EMM und sorgt selbst für ihr
Fortkommen.

Nicht wahr? solche Spokfvögelwerden nicht lästig
und geben ein natürlichts Pud- daß bei froher Laune
der Zwek am Ehesten und Stchetsten erreicht werden kann.

Nach dieser Schlaf-frage Vts Herrn Wirthschaftsratbs
dahin der Herr Provisor das Wort, und erzähltevon
dem Ritzen der-Vögel wie folskk

«

Die Vögel gewähren sowohl dem Menschen ale der

Natur große Vortheile. Die Geyer und Raben verzehren
Aesrr und derhindern dadurch die Berpestung der Luft—

Die Störche und Reiger vertilgen die zu häusigen FIE-
sche, Eidecher und Schlangen. Besonders sind in Aegyps
ten der Stoech und der Jbis (1-am-1usIhi-) nach der.
Ueberschwernmung des Landes durch den Nil in diesit Ab-

sicht sehr nüzlich. Jn eben diesem-Lande und M dem br-

nachbarten- Asien ist der Erdgeier OTHER Pers-OF
term) sehr häufig, und dient zur Reinigujlgdes Lande«

von todten Körpern.Diesen Bortheil gewährenm Südamstiksp



Etwas Zuber den suncichtenAiazienbaum.

Eben so übertriebenzu der Zeit- wo Me-
dirus durch dessen Anpstanzung dein zu be-

sitrchtenden Holzmangelallein begegnenzu kön-

ksen glaubte, die Lobpreisuvgev dieses Bau-
mes von allen Seiten ertönten, ebtniso
ungerecht scheint man neuerer Zeit in der

Zurüksezung desselben zu seyn. Er ver-

dient diese gewiß nicht, und wenn er auch
keineswegs im Stande ist, die früher von ihtn
erregten Erwartungen samtntlich zu erfüllen,
so gibt es doch gewißauch keine Baumart,
die iii einer ihm geeigneten Lage in kürzerer

Zeit eine größereMasse von vortrefflichem har-
ten Holze gabe. Es können daher gewißhie
und da, wenn Boden und Standort dazu
passen, Akazienanpstanzungengroßen Nuzen
gewahren. Daß man in ihnen die besten und

wohlseilsten Weinpsahle erziehen kann, ist be-

kannt. Weniger dürfte es seyn, daß die Aka-

zie unter allen Holzarten die festesten Pfähle
gibt. Jn Amerika, dem Vaterlande dieses
Baumes, ist man der Meinung, daß solche
Pfähle mindestens vierzig Jahre in der Erde
ausdauertem wenn man sie Von vor dem-Winter

gefälltenBäumen nähme, und vor dein Ge-
brauch wohl austroknen ließe. Auch bei dem

Schiffsbau bedient man sich des Akazienhoi-
zes vorzugsweise gern. Es dauert eben so
lange als das Eichen- und Cedernholz, und

ist fester als dieses, leichter als jenes. Man

findet das Akazienholz verschieden gefärbt, mit

weißem, grauem, gelbem und rothem Kern;
lezteres ist am Festesten, etsteres am Wenig-
sien fest. Man hat vermuthet, daß dießvon
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verschiedenenVarietäten herrühre; es isi je-
doch wahrscheinlicher,sdaßdieses nicht der

Fall; sondern die VerschiedeneFärbung dem

Standorte, vielleicht auch dem Acker dechinme

zuzuschreibensey. Herr Laseigne,·Tischlet-
Meister im Pflanzevgsrtev tu Paris-, glaubt
wenigstens, nach einer Angabe in den Anna.
les de la socitåiö THQPHCUIIUPSoCWbDJBZY
daß es nur eine Art von Aiazien gebe, daß
sie sammtlich in der Jugend weißes, dann

graues, gelbes und endlich rothes Holz hat-
ten. Wenn man große Bäume mit noch
weißem Holze fände, so sey dies ein Zeichen,
daß sie noch sehr vollsaftig Und in vollem

Wachse waren. Herr Polteau, der Be-
richterstatter, meint jedoch, daß Herr Laseigne
sich hierin wohl irre, weil die Kultur das

Gegentheil zu beweisen scheine. Zttverlassiger
wären dessen Angaben hinsichtlich des Werrhs
des Akazienholzes zu Tischlerarbeit, wozu er

solches ungemein schaze. Es möge nun weiße
gelb oder roth seyn, so habe es sehr feine
Jahre, die es dein Auge wohlgesalligmach-
ten. Zu Parquets sey es ganz vortrefflich-
weit dauerhafter, als die Eiche. Orangentü-
bel, die man daraus verfertigt hat, scheinen
langer zu dauern, als die von jedem andern

Holze. Das weiße Akazienholzfist nachgie-
big, und spaltet nicht, wenn man einen Na-

gel hineinschlagt;das gelbe und rothe dage-
gen spaltet sehr leicht. Uebethaupt ist das

Atazienholzetwas spröde und eignet sich da-

her nicht wohl zu kleinen Tischlerarbeitenz
wendet man es aber zu großenAU- so kann
man daraus machen, was man will.

Noch sey etwas über die Fortpslanzung

besonders um Karthagena, wo das Klima die Fäulniß

sthrbefärdert, die Gallinassen, eine Art großer Geier,
die daselbst sehr häufig sind. Die Krähen und sptchtars
tigen und viele Singvögel, besonders die Blau-steifem ver-

mindern die Insekten und Würmer-, die sonst zu stark an-

wachscn würden; die Schwimm- und Sumpfoögel stellen
den Bewohnern des Wassers nach, und verhindern ihre
allzu große Menge.

Die kleinern Vögel, die durch ihre allzugroßeBer-

mebrungnachtheiiig werden würden, wie auch die Feld-
Maufe und andere schädlicheLandthiere werden von den

-

Raubvögelngejagt nnd getödtet. Häufig dienen die Bö-

gel auch zur Ausbreitung der Pflanzen, indem sie die un-

verdaueten Samenkörner an allen Orten ausstreuen. Die

Misteldrossel verschleppt auf diese Art den Samen der

Miste-l, der Kramtsvogel die Wachhoiderbeere, das Kern-

beißergefchlerhtden Samen der Tannen, Fichten, Kirschen
und Quizern. -

Aber die Vögel breiten nicht allein den Samen des

Pflanzen, sondern auch die Eier der Fische und Insekten
aus. Die wilden Gänse tragen in Siberien auf ihren
Zügen fruchtbare Fischeier in entseknte Teiche, und ma-
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dieses Baumes gesagt; mankann dieselbebe-
kanntlich durch Sterlingh Wurzelschbßlinge,
Stokausschlag Und Samen bewertstelligemLez-
teres isiam Besten. Jm Mai-zoder Anfang
Aprilo säet man auf einein leichten Boden
und bedett den Samenz Zoll hoch mit Erde.

Nach 6 bis 8 Wochen geht er aus.

begossen werden.

man sie in eine Baumschule und nach zwei
bis drei Jahren an den Ort, wo sie bleiben

sollen. Ein eignes Verfahren der Vermeh-
rung gibt der Doktor Drown zu Rhode-
Jsland in. Amerika als das beste an. Man

soll einige Atazien sehr weitleiusig aus ein

Stüs Land pflanzen, und wenn sie acht bis

zehn Ellen hoch sind, das Erdreich zwischen
ihnen aufatern; überall- wo der Pflug die

Wurzeln durchschnitten habe, würden neue

Pflanzen zum Vorschein kommen, und bald
das ganze Land damit bedekt seyn. Diese
Manier mochte gut seyn zur Erziehung von-

Weinpsahlem
)

Rezept zu einem vortrefflichen Wein von

schwarzenJohannisbeeren (cassis).

Man nehme zwölf Pfund abgebeerte
schwarze Johannisbeeren, lasse sie sechs Wo-
chen in zehn bis zwölfKannen Weingeisi wei-

chen, und seze zwei Lothpulverisirten Cachou-
zwei Quentchen Macioblüten,eben so viel
Sternanio und Zimmt hinzu.

Nach der angegebenen Zeit zieht man den

Alkoholab- PreßkDen Russland aus- und thut
den gewonnenen Saft zu jenem; gießtAlles

chen sie sifchreich.
«

Auch jähen die Vögel dem Menschen
durch ihr Fleisch, ihre Elek-ihre Federn und ihren Mist.
Die Haut mancher Seevögelwird in den nördlichenGe-
genden sder Erde zur KleIdUUg und auf andere Art be-
nüzt. .Die Brusthaut des Schwans,der Eidergans und
des Ohrtauchers ,(col-y-·DbUsduritus) gibt eine vor-

treffliche warme Bedekullgs Auch ist die sehr dike Haut
der Geier als ein sehr gutes Peizwerk zu gebrauchen.
Die Haut der Strauß-e sucht«man wegen ihrer Stärke.
Für die Nordlönder ist die Eidergavs sowohl wegen ihrer
elasiischenspslaumsedern«als WMU ihrer wohlsehmekenden
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Die-

jungen Pflänzchenmüssenwohl gereinigt und.
Jm nächstenFrühjahresezt-

in ein Faß, sezt aus 12 Kannen Saft 18

Kannen guten weißen Wein- und 15 Pfd.f
Rohzuker hinzu, und. laßt nun die Flüssigkeit
mehrere Monate im Fasse. Ehe man sie her-
nach abzieht, klärt man sie, wie den Wein-
mit Hausenblase (schöntste), siltrirt sie durch
den Filtrirsak undbewahrt sie in Flaschen aus.

-

Dieser Wein hat einen vortrefflichenGeij

schmal-, und erhält, wenn er alt wird, einige
Aehnlichkeit mit dem Konstantiaweim Der Ge-

ruch der Johannisbeere herrscht darin nicht Vor.

Wenn man ihn langer als ein Jahr aus
dem Fasse laß-t,so gewinnt erssehrund wird

eher trinkbatx Sonst muß er.ei.n Jahr aus
Flasche-nliegen.

«

Ein Mittel, die Ameisen oonrHisnausklet7s
tern aus Bäume abzuhalten.

Iournaldes connaissances uscllch Mai, esse-. p. Die-.-

Zu Bd. V. S. 308 der allgemeinenEuryklopcidie it;

Man nehme beliebig.viel, ganz gemei--
nes Oel, thue darein ganz sein gepulverte Kohle
und mache so eine Art Teig; damit unt-streicht-
man im Zirkel, etliche Zoll hoch Von der Erde«
den Baum und bestreut dann diesen OelzirseA-«
mitganz seinem Kohlenpulver, und keineAmzeisez
wird es wagen, dieses-Hinderniß»oderArr
von Damm zu übersteigen.·

Verwahrung der BeinmegegenJRaupen
i

und Ungeziefer.
Man braucht hierzu weiter nichts",’als2’--TheilesTer-

pentin mit 1 Theil Harz zusammenzuschmelzenund damit 1i

Schuh hoch über der Erde den Baum mit-einein Harz-ring,
zu überziehen, worüber kein Ungeziefchzderkriechenderr

. sz -
I«

'«

Gattung hinaufkriechen kann.

Eier und auch wegen ihres Fleisches ein wichtiges Geiz
schenk der Natur. Das Fett des Sturmvogels braucht
man dort zu den Speisen und in Lampen. Der Körper
des Petri-l, eines Sturmvogels, enthält-Eso viel Fett-
daß die Einwohner aus Faroe eine Lampe daraus Ina-
chm, indem sie einen Docht d,urchzichen. Einige Vogel
lassen sichzur Jagd abrichten,7z".B. der Falke, der Fisch-
Habkcht, der Pelikan und der Kormoran- UND VOkMAlS

brauchte man in Aegypten unrein Syrien die Tauben

zum Briesbestellen.
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Extra-Tisch

Freundschaft und Listigkeit der Kazen..

Obschon der FreundschaftderKazen nichtzutrauen

ist, und ob siegleichgeschworneFeinde der Vögel sind-so

gibt es doch Beispiele,daß Kazen mit Vögeln in einer
Art von Freundschaft und Vertrau·lichkeit·gelebt
haben.

«

Ein HerrvonMassyin Orleans inFrankreichmachte
denVersuch, verschiedeneVögelzu zähmen,umzu sehen,
ob siesichfortpflanzen würden. Er hatteein-Paar Am-

seln, einsMiinnchensundein Weibchen,aufgezogen und

ließsie-EINHofefrei-herumsliegen;dießwar auchder

Fall mit ein Paar rothen Rebhühnern. InLdemfelben

Hofe befanden sich auch«einigeTurteltauben und ein

H-ase,.det--v"bllig:zahm-war. Anfangs hielt man den

Hasen in seinem·.Käfige-wo er beständigdieseVögelvor
Augen hatte-«in,«derFolgeaber wurde er sodreist,daßer

in allenZimmernherumlief,es mochtenLeute darin seyn

oder nicht, Und sich oft unter dem Heerde schlafen
le IT«

«

.,-·«"»9 HLYÅ
.

..

IIIDas- Anffnllendste,zugleichaber auch Lustigste
war-daßeine grer schwarzeKaze gleichsamden Hof-
Meister itberalledieseThiere machte, unter denen es

auchsnochzweiSperlingegab. Traf es sichzufälliger
WeisesskdaßFeinHitndxindenHof kam, so.fiel die Kerze--
sdgleichaiisdaspGrinimigfsteüber ihn her-und wenn sich

fremde Sperlinge zu den-zahmenhingesellten,so wur-

den sieaugenbliklicheineBeute dieses .Aufsehers. Nie
thatdieser abirsäinenUntergebenenetwas zu Leide, er

schiiztesievielmehrgegenjedeGefahr- die ihnendrohete.
-. Ein-kmHecaxtznValencienneshatte eine wilde Kaze

sozahm-gemacht’js-lda;ßsiederBeschüzereines Sperlings —

desnkererecarterzogen und dem er seineFrei-

heitgegebensattej dennalsseinstmalseineKazeaus der

Nachbarschaft-diesenSperling iiberfiel-anpakteund mit

ihmdavon laufen wollte, so wurde dießkaum die wilde

Kazegewahr,als fiedie fremdeangrifs: diesemußteden

Sperling fahren lassenundsie brachte ihn, blutig und-
halbtodtzu HerrnHeearyundschienüber dasSchiksal
des Sperlingsbetrtjbtzuäsepfnz—

In einem Mönchsklosterbefand sicheine Kaze, die
- es sichda recht wohl seyn ließ..EinesTages hatte derKoch
das Mittagsessender Väler zukechtegeseztund ward ge-

wahr,daßihm eine Portion fehle; er glaubte, sichver-

rechnetzu haben und eilte, die Anzahl voll zu machen.
Den Tag darauf fand er- daßWieder einePottionxseth
Sein Versehenkamihm dießmalnoch seltsamer vor-ev

beschloß-sichhinfort noch mehr in Achtzu nehmen. Er

seztedaher den s. Tag seineSchüsselnmit der größten
Aufmerksamkeitzu rechte; er zählte sie ein, zweimal
durch, bis ers-gewißwar, daß keine fehle. Jn diesem Au-

genbliteklingeltdie Gloke der Pforte. Er läuft hin, um

auszumachen; als er die Thüreöffnet,siehter Niemand-
kehrt zurükund findetzu seinem Erstaunen, daß schon,
wieder eine Portion fehle. Was sollte er nun von einem

sopliizlichenVerschwindendenken ? Es befand sichaus-

ser ihmNiemand in der Küche. Den foisgenden Tag klin-

gelte es wieder«ersah nochmalsnach, fand Niemand und

hatte schon wieder einePortionbei seiner Nükkehreinge-
büßt. Er beschließt,sichnunmehr aufs Lauern zu legen.
Zur gewöhnlichenStunde hört-erklingeln,allein anstatt
nach der Pforte zu laufen, verstekt er sichin eine Eke und

siehtdieKaze des Klosters durchs Fenster hereinsteigen,
mit einerbewunderungswiirdigenSchnelligkeitauf VM

Eßtischsprinng eine Portion erhaschen, fie forttra-
gen und «an demselbenWege wieder entwischen.Jezt
hatte er. den Dieb entdektz nunkam es noch darauf an-

auch Denjenigen-derklingle, zu belauschem Er verstekte
sich hinter seinnahegelegenes Fenster und sah gar bald

die Kazekommen,mit den Pfoten an die Gloke schla-
gen und augenbliklichnach dem-Küchenfensterzu laufend
Ein so belustigenderAustritt war gar baldallen Mön-

chen bekannt und von ihnen"beobachtet.

Man beschloß,in Zukunft zu der gewöhnli-
chen Anzahl von Portionen Eine hinzuzufiigen.
Die tKazesezteihre listigeDieberei fort und ward

von der Zeit an als ein Mitbruderangesehen.

· l
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